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Gehilfen unserer Freude – Calvin und Luther

Vortrag von Klaus Br�henhorst

Bei der �berschrift meines Vortrags heute h�tte ich fast nicht „Gehilfen“ nach 2. Korinther 1 
geschrieben, sondern Gehhilfen, was dann wohl mehr dem n�chsten Sanit�tshaus entspr�che, 
aber vielleicht auch nicht so ganz aus der Luft gegriffen w�re.
Denn zumindest bei Calvin bin ich mir sicher, dass er uns auch auf die Spr�nge helfen will zu 
einem christlichen Leben, das diesen Namen verdient.
Kurz: Wieweit die Gehilfen tats�chlich auch Gehhilfen sind – das werden wir sehen.
Calvin und Luther – das ist nat�rlich ein Thema, an dem ich nur scheitern kann. Was ist nicht 
�ber beide schon je und je geschrieben worden! Ganze Bibliotheken! Und was gibt es nicht 
alles an Bildern, die nicht nur in den K�pfen der ahnungslosen Masse, sondern durchaus auch 
in gelehrten K�pfen herumschwirren! Alle Nase lang trifft man auf Urteile. Und zumeist auf 
Urteile, die �berhaupt nicht begr�ndet werden, sondern die allein den inneren Bildern ent-
sprechen, die da welche mit sich selber herumtragen. So vergleicht etwa Klaas Huizing in 
seinem Buch „Calvin… und was vom Reformator �brig bleibt“ ein Portrait Calvins, das – wie 
Huizing kommentiert – „ausgezehrt wirkt, fr�stelnd“, mit einem Portrait Luthers und dessen 
„runde(m)… und feierfreundliche(m) Gesicht“1. Die Botschaft ist klar. Und die Botschaft ist: 
Das Leben, das runde und pralle, das feierfreundliche – das kommt nur bei dem einen vor, bei 
dem anderen kommt es ganz offensichtlich zu kurz. Gewiss: So kann man�s machen. Kann 
man. Aber muss man es so machen? G�nter Twardella meint just zu demselben Portrait Cal-
vins: „Ein solches Bild kann uns gespannt machen.“2 Ein ganz anderer Zungenschlag. Ein 
Interesse weckender Zungenschlag. Da spricht jemand, der erst einmal abwarten will. Was ich 
sympathisch finde. Und auch angemessen. W�hrend mich Huizings Bildergalerie zu einer 
Retourkutsche provoziert, n�mlich: das ja ebenfalls nicht unbekannte Portrait Calvins, das den 
Reformator als jungen Edelmann zeigt, mit Luthers Totenmaske zu vergleichen. Da lie�en 
sich auch Fragen stellen – scheinbar objektiv, in Wirklichkeit aber nur suggestiv, weshalb ich 
mir derlei verkneife.
Also: es gibt ein Dickicht, es gibt geradezu einen Dschungel von Projektionen und Bildern –
just bei diesem Thema, und nat�rlich habe ich auch meine eigenen Bilder und Projektionen, 
weshalb ich Ihnen genau darlegen will, welchen Weg ich heute gehe.

1. Ich m�chte Ihnen erstens zeigen, wie schwierig es ist, Calvin und Luther �berhaupt zu 
verstehen.
2. Ich m�chte Ihnen zweitens sagen, worin Calvin und Luther �bereinstimmen, jedenfalls in 
einigen Punkten.
3. Ich m�chte Ihnen drittens – nach einem kurzen historischen Intermezzo – zeigen, wie sehr 
sich Luther und Calvin unterscheiden.
4. Und viertens will ich f�nf Schlussfolgerungen ziehen.

1. Calvin und Luther – die uns Fremden
Wieweit wir Calvin und Luther wirklich verstehen k�nnen, ist mir eine Frage. Wie denkt und 
f�hlt jemand, der wie Luther als Kind wegen einer Nuss von seiner Mutter blutig geschlagen 
wird?3 Wie denkt und f�hlt jemand, der wie Luther an seine Frau K�the schreibt, er sei durch 
ein Dorf gereist und daraufhin h�tte sich sein gesundheitlicher Zustand verschlechtert. Sp�ter 

1 Huizing, Klaas, Calvin… und was vom Reformator �brig bleibt, Frankfurt, 2008,  25f.
2 Bausteine zum Heidelberger, 2. Teil, Materialblatt zu 3/3
3 Martin Luther Hausbuch, hrsgg. Von Marianne Bernhard,  Bindlach, 1966, 8
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habe er erfahren, dass in dem Dorf Juden wohnten. Die seien wohl die Ursache daf�r.4 Wie 
denkt und f�hlt jemand, der wie Luther etwa �ber Thomas M�ntzer sagt: Wer den M�ntzer 
gesehen hat, der mag sagen, dass er den Teufel leibhaftig gesehen hat in seinem h�chsten 
Grimm“?5 Wie denkt und f�hlt jemand, der Missgeburten und anderes f�r Zeichen der nahen 
Apokalypse h�lt, der Kurf�rst Joachim von Brandenburg versichert, er k�nne zur Not auch 
gegen ihn beten6 und der in Hinblick auf die Bauern sagt: „Der Gott, der barmherzig ist, 
geh�rt nicht f�r die Bauern, sondern der die Seuchen und Kriege schickt, der ist recht f�r 
sie.“7?
Und Calvin? Wie denkt und f�hlt jemand, der – genauso wie der Wittenberger – dem Hexen-
wahn verfallen ist. Zitat: „… vor kurzem wurde eine Verschw�rung von M�nnern und 
Weibern entdeckt, die seit drei Jahren die Pest in der Stadt verbreiteten durch ich wei� nicht 
welche Giftmischerei. Obwohl f�nfzehn Weiber verbrannt, einige M�nner noch grausamer 
hingerichtet worden sind… h�ren sie doch nicht auf, jeden Tag die Haust�rschl�sser mit ihren 
Salben zu bestreichen. Sieh, in welcher Gefahr wir schweben.“8 Wie denkt und f�hlt jemand, 
der in einem anderen Fall in erschreckender Sachlichkeit bemerkt: „Bevor zwei Tage um sind, 
werden wir hoffentlich wissen, was ihnen die Folter auspresst.“9 Wie denkt und f�hlt jemand, 
der Michael Servet als ein nicht zu duldendes Ungeheuer10 bezeichnet?
Wiederum: Wie denkt und f�hlt jemand, der wie Luther mitten im Bauernkrieg eine ehema-
lige Nonne heiratet? Man stelle sich vor: ein ehemaliger M�nch eine ehemalige Nonne, und 
gegen�ber seinen �ngstlichen Freunden diesen Schritt mit den Worten kommentiert: „… dass 
die Engel, wie ich hoffe, lachen und alle Teufel weinen sollen.“11 Wie denkt und f�hlt je-
mand, der seinem �ngstlichen Freund Melanchthon geradezu bonmotartig mit auf den Weg 
gibt: Pecca fortiter, sed credo fortius – S�ndige tapfer, aber glaube noch tapferer!?12 Wie 
denkt und f�hlt jemand, der in der Pestzeit mit wenigen Getreuen in Wittenberg ausharrt und 
dort die Stellung h�lt – dem von ihm bereimten 46. Psalm entsprechend: „Und wenn die Welt 
voll Teufel w�r� und wollt uns gar verschlingen…“ mit der Versicherung, es g�be noch eine 
schlimmere Pest als die Pest, n�mlich die Furcht?13

Und Calvin? Wie denkt und f�hlt jemand, der als Evangelischer verd�chtigt sich nur durch 
Flucht in letzter Minute, n�mlich: aus seiner Wohnung abseilend und dann verkleidet als 
Weinbauer, den H�schern des K�nigs entziehen kann? Wie denkt und f�hlt jemand, der –
genauso wie der Wittenberger – durch den evangelisch Glauben eine radikale Lebenswende 
erlebt, und „nichts f�r dringlicher (h�lt), als unter Seufzen und Tr�nen �ber (seine) bisherige 
Lebensf�hrung den Stab zu brechen“14, ja „dem Herrn (sein) Herz als Opfer“15 darzubringen.
Wie denkt und f�hlt jemand, der wei�, dass seine Briefe und Verlautbarungen im engsten 
Kabinett des K�nigs gelesen werden und der qua nat�rlicher Autorit�t – wie er sich auf dem 
Sterbebett erinnert – 1000 Tumulte gestillt hat – ebenfalls dem von ihm hochgesch�tzten und 
zun�chst auch selber bereimten 46. Psalm entsprechend, der in der von J�rgen Henkys besorg-

4 Luthers Briefe an seine K�the, Berlin, 1949,44f.
5 in: M�hlhaupt, Erwin, Luther �ber M�ntzer, Witten, 1973, 33
6 „Wenn aber solche Ermahnung nicht angenommen wird… gegen E.K.F.G. zu bitten“; in: Reformatorenbriefe, 
hrsgg. Von G�nter Gloede, Berlin, 1973,102
7 Luther im Gespr�ch, Kr�ners Taschenausgabe, Band 160, Stuttgart, 1938, 133
8 in: Johannes Calvins Lebenswerk in seinen Briefen, hrsgg. Von Rudolf Schwarz, Erster Band, Neukirchen, 
1961, 299 (Briefe I, II, III)
9 in: Johannes Calvins Lebenswerk… , Zweiter Band, Neukirchen, 1962, 790
10 in: Briefe II, 661
11 in: Martin Luther - privat, Briefe, ausgew�hlt von Hartmut M�ller, Freiburg, 1990, 41 (ML privat)
12 im Brief vom 1. August 1521
13 in: ML privat, 117
14 Calvin-Studienausgabe, hrsgg. Von Eberhard Busch, Teilband 1,2; Neukirchen, 1994, 419ff (CStA)
15 Spijker, Willen van�t, Calvin, G�ttingen, 201, 155
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ten Neubereimung heute so anf�ngt: „Gott ist uns Zuflucht in Bedr�ngnis / und Hilfe gegen 
das Verh�ngnis. / Wenn unter uns der Boden bebt, / wir bangen nicht, da er uns hebt“?
Calvin und Luther – zwei dramatische Lebensl�ufe in einer dramatischen Zeit. Calvin und 
Luther – in diese dramatische Zeit tief hineinverstrickt, auch in die Grausamkeiten ihrer Zeit, 
und gleichzeitig diese Zeit �ffnend und �ber die je eigene Lebenszeit hinaus sp�tere Gene-
rationen pr�gend bis heute.
K�nnen uns solch herausgehobene Gestalten, die Max Weber gewiss als „gro�e M�nner“
beschreiben w�rde, k�nnen uns Calvin und Luther �berhaupt zug�nglich sein, wenn uns 
weder die Seismograhie ihrer Zeit zug�nglich ist, noch das jeweils ausgepr�gte Selbstbe-
wusstsein beider, die sehr wohl wussten, dass sie nicht nur Gestalten der Geschichte waren, 
sondern auch Geschichte schrieben – von den Zerrei�proben16, denen sie ausgesetzt waren, 
ganz zu schweigen…?
Ist so etwas nachsp�rbar? Ich versuche das nat�rlich. Ich versuche, beiden nachzusp�ren, so 
gut ich kann. Und doch – dreimal unterstrichen – es ist nur ein Versuch! Ein Versuch aus der 
heutigen Zeit, in der ich noch nie habe einen Kollegen tr�sten m�ssen, dem vier Kindern 
gestorben sind, wie Luther seinen Mitreformator Justus Jonas eben so tr�sten muss, ein 
Versuch aus der heutigen Zeit, in der ich noch nie wegen der Pest Angst um meine Lieben 
haben musste, wie Calvin vom Regensburger Reichstag aus ebendieser Sorge um die Seinen 
vorzeitig aufbricht, ein Versuch aus der heutigen Zeit, in der ich die Lebensspanne, die Calvin 
verg�nnt war, schon l�ngst �berschritten habe und mir w�nsche, auch mit 62 Jahren - so lange 
zu leben war Luther verg�nnt – (und ich mir w�nsche) auch mit 62 noch nicht als ein Greis zu 
gelten, der wie Luther lebenszerm�rbt und lebens�berdr�ssig als Wunsch kundtut, „aus dieser 
teuflischen Welt und Zeit“ hinweg genommen zu werden, so Luther an Jakob Probst 1544.17

Sie sp�ren, ich mache deutlich, was uns trennt, von Luther und Calvin trennt; ich mache das 
deutlich - einfach auch deshalb, um Scheinaktualisierungen wie „Luther heute“ oder „Calvin 
heute“ zu verhindern; denn Luther und Calvin waren beide Kinder ihrer Zeit und sollten denn 
auch wohl zun�chst – soweit das �berhaupt m�glich ist – aus ihrer Zeit heraus verstanden und 
in ihrer Zeit belassen werden. Nicht dass sie nicht beide heute noch �u�erst anregend sein 
k�nnten! Das sind sie. Aber der heute noch anregende Luther bzw. der heute noch anregende 
Calvin sind stets „unser“ Luther“ bzw. „unser“ Calvin, Typen , die wir Heutigen aktualisie-
rend zu Anregungen machen d.h.: immer auch ausw�hlend darstellen, wobei zu hoffen ist, 
dass die Schnittmenge zu dem tats�chlichen Luther und dem tats�chlichen Calvin m�glichst 
gro�fl�chig ist.

2. Übereinstimmungen zwischen Calvin und Luther
Das vorweg gesagt, komme ich zum zweiten Teil, in dem ich eine Zusammenschau der 
beiden Reformatoren versuche, ja: hier und da sogar eine Zusammenklang intoniere.
Es gibt n�mlich durchaus auff�llige Parallelen und �hnlichkeiten. Hatten doch beide ehr-
geizige V�ter, gegen�ber denen sie – denselben gehorchend und dann auch wieder nicht 
gehorchend – in einem Gehorsams- wie Abwehrverh�ltnis standen. Waren doch beide - klug 
wie sie waren - Teil der damaligen Bildungselite, die vielleicht 1 Prozent der Bev�lkerung 
ausmachte; denn nur 5 bis 10 Prozent konnten �berhaupt lesen und schreiben. Haben doch 
beide treu zur r�misch - katholischen Kirche gestanden, f�r die - Luther als promovierter 
M�nch mit besonderen Aufgaben und Calvin als religi�ser Humanist – f�r die die Karriere-
leiter ihrer Zeit (innerhalb des r�misch-katholischen Systems) sehr hoch zu erklimmen 
gewesen w�re, wenn, ja wenn nicht die religi�se Gewissheitsfrage, die f�r beide halt noch 
h�her anzusetzen ist, ihnen aus Gr�nden theologischer Redlichkeit wie existentiellen 
�berwundenseins einen anderen Weg gewiesen h�tte. Ist n�mlich die Frage nach dem 

16 Th. Kaufmann spricht in seinem Buch „Martin Luther“, M�nchen, 2006, offen von „�berforderung“, so S. 82
17 in: ML privat, S. 136
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gn�digen Gott f�r Luther die Kardinalfrage gewesen, auf die er mit dem sogenannten Turm-
erlebnis eine Antwort gefunden hat, so ist die Gewissheit dieser Antwort f�r Calvin nicht 
weniger lebensentscheidend. Spricht doch Calvin in Bezug auf die Gottesfrage von einem 
extremen Schreck, auf Latein: extremus horror, „der durch kein Mittel der Vers�hnung und 
durch keinerlei Genugtuung geheilt werden konnte“, sobald er sein Herz zu Gott erhob18, ein 
extremer Schreck, von dem er sich erst dann befreit f�hlte, als ihm – Zitat: „wie wenn mir 
jemand pl�tzlich ein Licht aufgesteckt h�tte“19 – als ihm die evangelische Botschaft aufge-
gangen war, was theologisch f�r ihn bedeutet, dass Jesus Christus die „Umkehrung aller 
Dinge“20 ist; und was biographisch bedeutet, dass Calvins Leben nicht mehr gradlinig 
weiterl�uft, sondern mit einer „subita conversione ad docilitatem“21, einer pl�tzlichen 
Bekehrung zur Gelehrsamkeit, eine radikale Wende nimmt. Beide, Luther und Calvin, sind 
also in gewisser Weise Aussteiger, die – das alte System verlassend und ungesch�tzt ein 
M�rtyrerschicksal in Kauf nehmend – sich der Obhut des Herrn und seiner F�rsorge bzw. 
Vorsehung anbefehlen. 
Gewiss: Die Distanz der Zeiten (Luther, der 1505 in das Augustinereremitenkloster in Erfurt 
eintritt und dann sp�testens 1520 mit der Verbrennung des kanonischen Rechts und der Bann-
androhungsbulle in Wittenberg mit dem r�misch-katholischen Kirchensystem unrevidierbar 
bricht… und Calvin, dessen Bekehrung und Wende zum evangelischen Lager irgendwann vor 
1533 angesetzt werden muss) … die Distanz der Zeiten soll und kann nicht unterschlagen 
werden. 
Dennoch verbindet Luther und Calvin vieles – bis in theologische Nuancen hinein. F�r beide 
ist zum Beispiel der R�merbrief des Apostels Paulus mehr oder weniger der Schl�ssel zur 
ganzen Bibel und Jesus Christus deren Wahrheitskriterium. So dass etwa der holl�ndische 
Calvin-Forscher Heiko A. Oberman meint, dass sich in Calvins Formulierung von Christus als 
der Summe der Heiligen Schrift nichts anderes als „Luthers … Leitmotiv �Was Christum 
treibet` verbirgt“22 F�r beide ist von den Evangelienschriften das Johannesevangelium am 
h�chsten zu sch�tzen. Stellen nach Calvin die Synoptiker den K�rper Christi dar, so Johannes 
die Seele. „Daher sage ich gerne, dies Evangelium sei der Schl�ssel, der die T�r zum 
Verst�ndnis der andern Evangelien �ffnet.“23 F�r beide ist Christus schon im sogenannten 
„Protevangelium“ bezeugt, also mit dem Wort gegen die Paradiesschlange, dass ihr einst –
n�mlich durch Christus – der Kopf zertreten werde, weshalb die Kirche nicht erst seit Pfing-
sten, sondern seit Anbeginn der Welt da ist. Beide haben sich mit allen m�glichen biblischen 
B�chern auseinandergesetzt, die Offenbarung des Johannes aber links liegen gelassen. Beide 
verstanden sich weniger als abstrakt systematisierende Theologen denn als Bibelausleger. 
Beide waren Vielprediger, wobei – wer h�tte das gedacht!?- Calvin am Sonntag ausschlie�-
lich �ber das Neue Testament und die Psalmen predigte. �berhaupt: die Psalmen – wie lieb 
war just dieses Buch beiden, aber nicht nur lieb, sondern auch Vorlage eigener Dich-tungen 
und Komponierungen, auf dass die Gemeinde nicht mehr nur dem Chor der Priester lauschte, 
sondern in eigener Sprache sang. Wie wichtig darum auch, die Bibel in Landessprache dem je 
eigenen Volk zug�nglich zu machen, was durch Luther h�chstpers�nlich ins Werk gesetzt 
wurde, bei Calvin durch dessen Vetter Pierre Robert Olivetan geschah, f�r dessen 
Bibel�bersetzung der Genfer Reformator, der zu der Zeit noch in Basel war, ein Vorwort 
schrieb. Beide wussten sich in einem Zwei-Fronten-Krieg stehend, dessen eine Front der 

18 s.: Spijker, J 116/117; CStA 1.2, 416/417
19 CStA, 1.2, 419
20 Institutio, hrsgg. von O. Weber, Neukirchen, 1988,  II,16,6; „Umkehrung aller Verh�ltnisse“, in: Johannes  
Calvins Auslegung des Johannes-Evangeliums, Neukirchen, 1964, 345
21 CStA 6, Neukirchen 2008, 24ff
22 Oberman, Heiko A., Zwei Reformatoren, Berlin, 2003, 232, s.: JohKomm, 354…: „… ist jede Theologie ohne 
Christus… unsinnig, tr�gerisch und falsch“; zu Luther: s. Vorreden NT, Schl�chtern, 1924, 59
23 zit. in: Steck, Karl G.,  Predigtmeditationen, M�nchen, 1983,188
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Papst war, den beide mit dem Antichristen ineinszusetzen sich nicht scheuten, dessen andere 
Front die sogenannten Schw�rmer waren. Beide zitieren h�ufig dieselben Bibelworte, die 
ihnen wohl auch pers�nlich zum Trost geworden sind, z.B.: „H�lle, wo ist dein Sieg? Tod, wo 
ist dein Stachel?“, aus dem 1. Korintherbrief.24 Beide beziehen sich, was die Kirchenv�ter 
angeht, ganz besonders auf Augustin.25 Beide kennen in ihrem theologischen Nachdenken 
nicht nur ein besonderes Armsein, sondern ein ausgesprochenes Arm-Sein-D�rfen vor Gott. 
Ist doch eines der letzten Worte Luthers, zwei Tage vor seinem Tod gesprochen: „wir sind 
Bettler, hoc est verum“26, und schreibt Calvin: „Wer weise ist, der werde t�richt… und 
strecke Christus leere H�nde entgegen.“27 Und nat�rlich: Die Rechtfertigungslehre, die beide 
als zentral betrachten – Luther: „Von diesem Artikel kann man nichts weichen oder nach-
geben, es falle Himmel und Erden oder was nicht bleiben will…“28; Calvin: „Es gibt nur eins, 
das uns das Recht verschafft, auf das Erbe des Himmelreiches zu hoffen, n�mlich die Tat-
sache, dass wir in Christi Leib eingef�gt sind und deshalb aus Gnaden f�r gerecht gelten.“29

Beide Reformatoren sch�tzen das Gebet und sind selber solche, die immerzu Zuflucht zum 
Gebet nehmen, aber auch zu regelm��igen Beten anleiten; Calvin empfiehlt da das Morgen-
und Abendgebet, sowie das Beten vor und nach den Mahlzeiten, und Luthers Morgen- und 
Abendsegen waren bis vor einer Generation noch Volksgut. Beide ver�ffentlichen Katechis-
men, durch die die Reformation im je eigenen Bereich sowohl popul�r als auch gefestigt wird.
Und beide wollten nicht, dass die evangelische Bewegung sich nach ihrem Namen benennt; 
Luther: „Was ist Luther? ... Wie k�me denn ich armer, stinkender Madensack dazu, dass man 
die Kinder Christi sollt mit meinem heillosen Namen nennen?“30 Calvin: „Kein gr�ulicheres 
Schimpfwort finden sie… als die Bezeichnung Calvinismus!“31 Beide sehen ihre Lehre bzw. 
ihr Werk als das an, was von ihnen bleiben soll: Luther an die K�nigin zu England: „Mein 
Leib ist bald aufgerieben, aber meine Lehre wird euch aufreiben.“32 Calvin: „… unsere Lehre 
ist �ber jede weltliche Ehre erhaben…, weil sie nicht unsere ist, sondern diejenige des leben-
digen Gottes und seines Christus.“33 Beide sind gesundheitlich sehr beeintr�chtige Menschen. 
„Luthers Gesundheit war durch das M�nchsleben, durch die Aufregung der K�mpfe seit 1517 
und besonders durch den Bauernkrieg schwer gesch�digt worden. Die letzten Jahrzehnte sei-
nes Lebens sind durch k�rperliche und seelische Leiden zeitweise v�llig in Anspruch genom-
men.“34 So Tim Klein in einem 1917 �ber Luther ver�ffentlichten Buch. Und Calvin benennt 
in einem Brief an seine �rzte als seine Krankheiten: Nierensteine, Harngries, Bluthusten, 
Wechselfieber, Rheuma, Geschw�re, Blasensteine („ein wahrer Steinbruch“35), Magenbe-
schwerden… Beide, beide, beide…so vieles gleich oder �hnlich, so viele Punkte, so viele 
�berschneidungen, die eine Zusammenschau der beiden Reformatoren m�glich machen, was 
im Blick auf Calvin auch als dessen eigene Optik belegt werden kann, schreibt er doch 1556 
an die s�chsischen und niederdeutschen Pfarrer: „Vom einen Gott und der wahren, rechten 
Art, ihm zu dienen, von der Verderbtheit des menschlichen Wesens, von der Seligkeit aus 
Gnaden, von dem Weg, Gerechtigkeit zu erlangen, von Amt und Wirksamkeit Christi, von der 
Bu�e und ihren Wirkungen, vom Glauben, der… uns Heilsgewissheit gibt, vom Gebet zu Gott 
und von allen anderen Hauptpunkten wird ja �berall bei uns die gleiche Lehre verk�ndigt. … 

24 CStA 1.1, Neukirchen, 1994, 55
25 Kaufmann, Luther, 35
26 zit. in Kaufmann, Luther, 16
27 Johannes Calvins Auslegung des R�merbriefs und der beiden Korintherbrief, Moers, 1960, 573
28 in: Weber, Otto, Grundlagen der Dogmatik II, 2. Aufl., Neukirchen, 1972, 317
29 Institutio III,13,5
30 „Eine treue Vermahnung…“, in: Hutten, M�ntzer, Luther, 2. Band, Berlin, 1970, 148
31 Briefe III, Neukirchen, 1962, 1241
32 Luther, Deutsche Briefe, hrsgg. von Tim Klein, Leipzig, 1917, 147
33 in: Opitz, Peter, Calvins theologische Hermeneutik, Neukirchen, 1994, 106
34 Tim Klein in: Luther, Deutsche Briefe, 138
35 Briefe III, 1276
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durch das gleiche Opfer hat Christus uns alle vers�hnt, auf die gleiche Gerechtigkeit, die er 
uns erworben, verlassen sich unser aller Herzen, desselben Hauptes r�hmen wir uns. Da w�re 
es doch verwunderlich, wenn Christus, den wir als unseren Frieden preisen, … nicht auch das 
bewirkte, dass wir auch auf Erden br�derlich Frieden halten.“36

Ja, Friede w�re m�glich gewesen; vielleicht; ist dann aber nicht so eingetreten. Der heftigen 
lutherischen Abwehr, die – so denke ich – bis heute noch andauert, entsprach dann sehr bald 
die kalte Schulter, die auch von reformierter Seite an den Tag gelegt wurde; so schreibt Cal-
vin selber in seinem Todesjahr an Bullinger in Z�rich: „Dass das Luthertum nicht in Frank-
reich einschleiche oder eingeschleppt werde, dar�ber wache ich eifrig; das darfst Du mir 
glauben“37 – Calvin, der doch die Confessio Augustana, jedenfalls in der Form der soge-
nannten „Varita“ durchaus unterschrieben hatte.38

Schade, wenn Sie meine kleine Zusammenschau von eben noch im Ohr haben, schade auch 
deshalb, weil sich mit S�tzen Luthers, die von Calvin zu stammen scheinen, oder auch um-
gekehrt: mit S�tzen Calvins, die von Luther stammen k�nnten, allzu sehr schwarz-wei� 
denkende Gem�ter zwanglos verwirren lie�en:
„Das Gesetz hat die Aufgabe, das Gewissen vor Gottes Gericht zu laden und durch den Schre-
cken, den es ihm bereitet, zu verwunden; rechte Predigt des Evangeliums aber hat unausbleib-
lich zur Folge, dass es von der S�nde zur Gerechtigkeit, vom Tod zum Leben f�hrt“39; ja,
nicht Luther, sondern Calvin hat diese typisch lutherischen S�tze geschrieben in seinem 
Kommen-tar zum Johannesevangelium, wie umgekehrt Luther sagt, dass der rechte Glaube 
„Vergebung der S�nden, und Gottes Gnad“ br�chte – freilich so, dass es der heilige Geist 
w�re, der diesen Glauben „wirket… durchs Wort“40, was sich ja nun doch reichlich reformiert 
anh�rt.
Also: Vom Ural aus betrachtet liegen Genf und Wittenberg eng zusammen und geh�ren auch 
Calvin und Luther eng zusammen.
Die entscheidende Frage ist: Wie eng? Oder noch einmal anders gefragt: Dass es dann doch 
zwei Lager gab und bis heute gibt – liegt das nur an der Geschichte, an der normativen Kraft 
des Faktischen, an den Spielr�umen, die es gab oder auch nicht? Oder k�nnte das auch an den 
Denkvoraussetzungen, an den theologischen Denkfiguren liegen, die jeweils bei Calvin und 
Luther schon angelegt sind? Ich denke: Es liegt auch an Denkvoraussetzungen und Denk-
figuren, die bei beiden vorhanden sind; denn m�gen auch zwei dasselbe sagen – das damit 
dasselbe gemeint ist, ist damit noch nicht gesagt

Bevor ich freilich zu den Unterschieden komme, will ich einen kurzen Ausflug in die Historie 
unternehmen. Calvin und Luther – wie gut haben die sich eigentlich gekannt?
Nun, sie haben voneinander gewusst. Als Luther 1517 seine ber�hmten Thesen ver�ffentlicht, 
ist Calvin acht Jahre alt, Luther knapp 34. Der Unterschied macht fast eine Generation. Aber 
nicht nur ein Unterschied im Lebensalter ist gegeben, auch die regionalen wir kirchenge-
schichtlichen Orte sind verschiedene: zum einen Wittenberg, die dann sp�ter so ber�hmte 
Stadt, die freilich, als Luther daselbst als M�nch Theologie zu lehren anhebt, eine „unansehn-
liche Kleinstadt von h�chstens zweitausend Einwohnern“ ist, ein Ort, der nach Luthers 
eigenen Worten „an der Grenze der Zivilisation“ liegt41 – und erst durch Luther und die 
anhebende Reformation �ffentlich und immer �ffentlicher wird; Wittenberg: ein Ort, der 
politisch zum F�rstentum Friedrich des Weisen geh�rt, welchem Aufbau und Ansehen seiner 
1502 neugegr�ndeten Universit�t am Herzen liegen.

36 Briefe III, 833
37 Briefe III, 1237
38 Heinrich Bornkamm (Hg.), Das Augsburger Bekenntnis, GTB 257, 1978, 13
39 Calvin, JohKomm, 392f.
40 zit. in: Kaufmann, Luther, 122
41 Lilje, Hanns, Luther, Reinbek bei Hamburg, 1983, 63
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Auf Seiten Calvins: Genf, eine Stadt, die 1536 ca. 10000 Einwohner z�hlt; eine Stadt, die die
reformatorische Bewegung bereits vor dem Eintreffen Calvins erfasst hat, so dass die Stadt-
v�ter auf die M�nzen programmatisch das Leitwort „Post tenebras lux“ – nach den Finsternis-
sen Licht - hatten pr�gen lassen;42 Genf, das eine Republik ist, die als freie Reichstadt zum 
Heiligen R�mischen Reich Deutscher Nation geh�rt und eine durch Wahlen bestimmte und 
j�hrliche neu zu bestimmende politische Leitung kennt, welche schon vor Calvin die allge-
meine Schulpflicht eingef�hrt und den Schulbesuch f�r Familien, die das Schulgeld nicht zu 
entrichten verm�gen, kostenfrei m�glich macht.
F�rstenland und Stadtrepublik – f�rwahr: sehr unterschiedliche Bedingungen, die den Lebens-
raum f�r Luther und Calvin bilden.
Zudem: Begegnet sind die beiden sich nie. Luther kann kein Franz�sisch, und Calvin kann 
kein Deutsch. Auch zu einem Briefwechsel kommt es nicht. Den Brief, den Calvin 1545 an 
Luther schreibt, gibt Melanchthon nicht ab, weil er „eine unfreundliche Reaktion Luthers“43

bef�rchtet.
Calvin wird gern als Sch�ler Luthers bezeichnet, weil sich die Erstausgabe der Institutio in 
ihrem Aufbau an Luthers Kleinen Katechismus anlehnt. Nun, das mag so sein. Aber eine 
dahingehende ausdr�ckliche Selbstaussage des Genfer Reformators gibt es meines Wissens 
nach nicht. Calvin hat etliche Schriften Luthers, die ins Lateinische �bersetzt worden waren, 
gekannt, benutzt und wohl auch gesch�tzt. Was Calvin �ber die Person Luthers sagt, ist denn 
auch von starker Verehrung bestimmt. Nach Calvin ist Wittenberg mit dem Jerusalem der 
Apostelzeit44 zu vergleichen. An Melanchthon schreibt Calvin in Hinblick auf Luther: „Wir 
sind ihm alle viel Dank schuldig“45; und Bullinger bekommt gar den steilen Satz Calvins zu 
lesen: „Welch gro�er Mann Luther doch ist… Wenn er mich eine Teufel sch�lte, … w�rde
ich (ihn doch) f�r einen ganz hervorragenden Knecht Gottes halten.“46 Wie denn der schon 
angesprochene Brief Calvins an Luther mit den Worten beginnt: „Dem vortrefflichen Hirten 
der christlichen Kirche, D. Martin Luther, meinem hochverehrten Vater, Gru� zuvor.“47

Das alles sind Signale gesamtprotestantischer Solidarit�t. Wie ist es mit Luther? Nun, Luther 
hat sich ein- bis dreimal positiv �ber Calvin ge�u�ert. 1539 l�sst Luther in einem Brief an 
Bucer Calvin gr��en, weil er dessen Antwort an Kardinal Sadolet mit besonders gro�em 
Vergn�gen gelesen habe.48 1545 schreibt Dryander an Calvin, er, Dryander, habe geh�rt, dass 
Luther Calvins Schrift an Kaiser Karl V. sehr gelobt habe. Und Melanchthon vermittelt die 
Nachricht, Calvin st�nde bei Luther in hohem Ansehen.49 Aber aus eben dieser Zeit ist als 
Tischrede Luthers kolportiert: „Calvin ist ein gelehrter Mann, aber des Irrtums im Sakrament 
sehr verd�chtig…“50 Und damit ist f�r Luther und dessen Lager eigentlich alles klar: auch 
Calvin – ein Irrlehrer. Calvin verteidigt zwar noch lange die lutherische Seite etwa gegen�ber 
Bullinger, ja, er ruft aus: „Lebte doch Luther heute noch!“51 Aber derlei darf nicht dar�ber 
hinweg t�uschen, dass es nicht nur die Attacken des Lutheraners Joachim Westphal sind, die  
nach der Z�rcher �bereinkunft von 1549 den Graben hoffnungslos vertiefen, sondern das 
auch auf Seiten Calvins die Person Luthers – trotz aller Verehrung – nicht unantastbar ist. 
„Wenn Luther so sehr nach Siegesruhm verlangt, so kann nie eine aufrichtige Einigung zur 
reinen Wahrheit gedeihen“, schreibt Calvin an Bucer. Allein beachtenswert sei Luther doch 

42 Spijker, J135
43 M�hlhaupt, Erwin, Luther und Calvin, in: Im Lichte der Reformation, G�ttingen, 1965, 80
44 Briefe I, 270
45 Briefe I, 308
46 Briefe I, 285
47 Briefe I, 288
48 Spijker, J150
49 Spijker, J150
50 M�hlhaupt, Luther und Calvin, 82
51 Briefe II, 764
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nicht. Wie es dem Wittenberger auch besser anst�nde, seine Gegner „lieber Christi als seiner 
Person“ zu unterwerfen.52 Und auf den Abendmahlsstreit anspielend schreibt Calvin an 
Melanchthon: „Die Z�rcher haben schlimm angefangen; wohin aber l�sst sich eurer Perikles 
in seinem ma�losen, blitzeschleudernden Zorn rei�en? Besonders, da doch seine Sache um 
nichts besser ist.“53

Also: Sie haben voneinander gewusst; sie haben einander auch gesch�tzt; sie hatten aber auch 
Vorbehalte, die nicht ausger�umt wurden. Gerhard Ebeling geht sogar �ber die Formulierung 
„Vorbehalte“ hinaus uns spricht in Hinblick auf die innerprotestantischen Lager von 
„echten(n) Verstehensgegens�tze(n)“54

3. Unterschiede zwischen Calvin und Luther
Damit bin ich beim dritten Punkt. An diesem Punkt gehe ich anders vor als an dem der 
Gemeinsamkeiten, bei dem ich wollte, dass Sie einen gewissen (f�r Sie hoffentlich neuen) 
Gleichklang ins Ohr bekommen. Bei diesem Punkt der Unterschiede jetzt will ich eher the-
tisch formulieren und ohne Anspruch auf Vollst�ndigkeit und unter dem Vorbehalt mensch-
licher Irrtumsanf�lligkeit drei Linien ausziehe, Linien, die ich (das ist der Stand meiner 
Einsicht im Moment) als Voraussetzung vieler Einzelentscheidungen werte.
Erste Linie: Luther und Calvin leben nicht nur zeitlich fast eine Generation auseinander. Sie 
leben auch in anderen Zeiten. Luther ist Apokalyptiker. Luther glaubt die Endzeit nahe. Er 
freut sich auf den „lieben j�ngsten Tag“, von dem er hofft, dass der den irdischen Irrungen 
und Wirrungen ein Ende macht. Luther r�umt der Welt keine Zukunft ein. Thomas Kaufmann 
meint zwar in seinem 2006 erschienenen Luther-B�chlein: „Luthers Entscheidung gegen die 
religions-kulturelle Sonderwelt des Klosters und des Priestertums war eine Entscheidung f�r 
die… Weltlichkeit der Welt.“55 Aber was hei�t dieses „f�r“, f�r die Weltlichkeit der Welt, 
wenn das Ende der Welt unmittelbar bevorsteht? Derlei liberale T�ne, wie ich sie bei Kauf-
mann lese, finde ich bei Luther selber nicht. Im Gegenteil. 1526 schreibt der Reformator: 
„Der Lauf dieser Welt beginnt Christus �berdr�ssig zu werden, deshalb �bergibt er ihn dem 
Satan… der Erdkreis bricht und zerbricht und zeigt mit wahrlich gro�er Geb�rde, dass der 
J�ngste Tag vor der T�r steht.“56

Calvin hingegen – ebenfalls um den J�ngsten Tag sehr wohl wissend – lehnt es ab, denselben 
als nahe zu behaupten. Das hei�t: Calvins Zeitperspektive ist eine ganz andere, eine mit 
Dauer. Es wundert darum nicht, dass in Calvins Sprache Bilder vom Weg, von der Pilger-
schaft, von dem „Lauf“, in dem wir nicht im Stich gelassen werden, einen breiten Raum 
einnehmen. Calvin will den nachfolgenden Generationen ein bestelltes Haus �bergeben oder 
doch zumindest eine eiserne Ration an glaubensst�rkender Perspektive an die Hand geben. In 
seiner Auslegung des Johannesevangeliums schreibt er: „… dass … die Kirche bis zum Ende 
der Welt bestehen wird. Denn die Arbeit der Apostel bringt noch heute Frucht, und auch 
unsere Predigt wirkt nicht nur ein Menschenalter lang, sondern wird die Kirche derart fort-
pflanzen, dass nach unserem Tode eine neue Saat aufgeht.“57 Kurzum: Die Reichs-Gottes-
Arbeit (um einmal einen Begriff aus einer sp�teren Zeit zu nehmen) ist bei Calvin program-
matisch angelegt, bei Luther ist sie auch da – aber l�ngst nicht mit demselben gestaltenden 
Impetus; sie ist bei Calvin ausgefeilt: in eine �mterlehre gefasst, in der Systematik von Recht-
fertigung und Heiligung bedacht und in einer Frage nach dem Gesetz Gottes beheimatet, wel-
ches in erster Linie konstruktiv gedacht ist, weil sich Kirche und Gemeinde in der Zeit zu be-
w�hren haben, so wie sich das Volk Israel nach der Befreiung aus �gypten als Volk Gottes zu 

52 Briefe I, 59
53 Briefe I, 308
54 Ebeling, Gerhard, Dogmatik des christlichen Glaubens III, T�bingen, 1979, 328
55 Kaufmann, Luther, 98
56 ML privat, 46
57 KommJohEv, 379
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bew�hren hatte. Bei Luther ist die Reichs-Gottes-Arbeit kaum vorangetrieben, wird sie mit 
dem Argument der R�cksicht auf die Schwachen, – ein Argument, das Calvin, wenn es um 
die von ihm erkannte evangelische Wahrheit geht, nicht gelten lassen will – geradezu 
gebremst und wird sie auch nicht in die Denkfigur der zu bew�hrenden Freiheit gefasst, ist 
doch bei Luther nicht nur das Bilderverbot, das 2. Gebot, fortgelassen, sondern – fast 
schlimmer noch – beim ersten Gebot unterschlagen, dass der gebietende Gott zuallererst der 
befreiende Gott ist.
Ich meine, das alles liegt darin, dass Luther und Calvin nicht nur ein paar Jahre auseinander 
sind, sondern tats�chlich in anderen Zeiten leben: Luther in einer von ihm angenommenen 
unmittelbaren Endzeit, in der er sich selber als letzter Prophet im Kampf gegen den Antichrist 
sieht und darum die Reformation in erster Linie als Botschaft versteht, als Trostbotschaft, der 
gegen�ber keine verbindliche Lebensform einzuklagen ist, eine Trostbotschaft, die die wahr-
haft Gl�ubigen aus der Masse der Gottlosen und Heuchler rettet, w�hrend Calvin die Refor-
mation zwar sehr wohl auch als Trost der angefochtenen Herzen versteht, zugleich aber auch 
als Lebensform unter dem „Joch Christi“, wie er zu sagen pflegt; eine Lebensform, die ent-
schlossen gewagt werden will und die darum auch verbindlich gemacht werden kann, ist doch 
nicht nur dem Br�utigam Christus eine von allen Flecken und Runzeln gereinigte Braut zuzu-
f�hren, sondern ist doch auch vor dem Forum der Welt keine Kirche zu dulden, die sich �bel 
blamiert.
Das sind schon Gegens�tze; Gegens�tze, die f�r mich in erster Linie daher r�hren, dass die 
Dimension von Zeit und Geschichte bei beiden Reformatoren eine je andere ist: bei Calvin 
eine Dimension, die stets mitzubedenken ist im Auskaufen der Zeit; bei Luther: eine Dimen-
sion, die eine nur untergeordnete Rolle spielt im Ausklingen der Zeit.

Dass das erhebliche Folgen hat, liegt auf der Hand; zum Beispiel die, dass Luther zwar �ber 
die Unordnung und Zuchtlosigkeit, sprich: �ber die sittliche Folgenlosigkeit der Reformation, 
st�hnt und seufzt; er auch 1545 aus Wittenberg flieht und nicht wieder dahin zur�ckkehren 
will; wie er an seine Frau K�the schreibt, n�mlich: „Ich will also umherschweifen und eher 
das Bettelbrot essen, ehe ich meine armen, alten, letzten Tage mit dem unordentlichen Leben 
zu Wittenberg martern und beunruhigen lasse… Denn ich kann meinen Zorn und meine Un-
lust nicht l�nger zur�ckhalten“58

Calvin hingegen bei allem St�hnen und Seufzen, welches auch er kennt, meint, dass sich das 
Leben der Christen in enger Korrespondenz zur Lehre zu bewegen habe, und er darum das 
einf�hrt, was es bei Luther in Ans�tzen sehr wohl auch gibt und was Luther in seinem Herzen 
sehr wohl auch kennt, worauf er aber eben nicht in dieser entschiedenen Korrespondenz
besteht, n�mlich die Kirchenzucht als Form kirchlichen Lebens.

Zweite Linie: F�rchte dich nicht, glaube nur! Das k�nnen beide Reformatoren sagen; aber sie 
sagen es auf je unterschiedliche Weise, was sicherlich an den unterschiedlichen Mentalit�ten, 
aber eben auch an ihren unterschiedlichen geschichtlichen Orten liegt.
Ich habe in meiner Gemeinde mal etwas flapsig gesagt, dass Luther im Grunde aus seiner 
Klosterzelle nie so richtig herausgekommen ist. Diese Behauptung ist auf Protest gesto�en. 
Aber ich denke: Das ist zumindest, was die Frontstellung Luthers angeht, wahr. Luther ist 
gewisserma�en das Genie des Nullpunkts. Alles Habituelle ist ihm mehr als verd�chtig. 
Gewiss: er schreibt an seinen Sohn, dass dieser sch�n fromm sein m�ge. Aber er kann von 
sich selber sagen: Ich bin nicht fromm! Christus ist fromm.59 Gewiss: er nimmt die 10 Gebote 
in seinen Katechismus auf; aber er kann auch sagen: Ein Christ k�nne bessere 10 Gebote 
machen, als Mose sie gemacht habe. Gewiss: er ordnet den Gottesdienst sehr vorsichtig neu 

58 Reformatorenbriefe, 169
59 Luther im Gespr�ch: „Ich schelte mich nicht fromm…“, 122
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und verl�sst die katholische Messform an neuralgischen Punkten; er kann aber auch sagen, 
dass solche, so mit Ernst Christen sein wollten, ohnehin derlei nicht br�uchten. Woher kommt 
das? Wieso diese Gewichtung? Ich denke, das kommt daher, dass f�r Luther der entschei-
dende Kosmos der innere ist. In Christus n�mlich sind die Christen frei. Sie sind es in ihrer 
Seele, sie sind es in ihrem Gewissen, sie sind es im gl�ubigen Annehmen des sie freispre-
chenden Wortes von Jesus Christus. Darum gilt: „Glaubst du, so hast du; glaubst du nicht, so 
hast du nicht.“60 Und weiter: „So sehen wir, dass ein Christenmensch am Glauben genug hat; 
er bedarf keines Werks, um rechtschaffen zu sein.“ Darum sind wir, die Christen, „alle glei-
cherma�en Priester“61 – jedenfalls, was den innerlichen Menschen betrifft, leben „in Christus 
durch den Glauben, (leben) im N�chsten durch die Liebe.“62 Luther singt das Hohe Lied der 
inneren Freiheit, die in �u�eren Bez�gen unbefangen sein und bleiben muss und von der er 
erwartet, dass sie quasi von selbst das Richtige trifft, so wie ein guter Baum gute Fr�chte 
hervorbringt.
Weil es Luthers so sehr um die christliche (sprich: innere Freiheit) geht, sind seine Bezugs-
punkte Wort und Glaube: das Wort, das keine Deutelung vertr�gt, das Wort des sich uns zu-
sagenden Herrn, der allein Meister ist, weshalb das hoc est corpus meum auf keinen Fall „sig-
nificat“ bedeuten darf, weil derlei nur Ungewissheit schafft, das Wort, das als promissio, als 
Verhei�ung zu h�ren ist und dem allein der Glaube entspricht – geradezu tollk�hn, geradezu 
die Grenze zum credo quia absurdum streifend, etwa wenn Luther beim Marburger Religions-
gespr�ch sagt: Wenn Gott mir geb�te Mist zu essen, w�rde ich es tun, was nun doch merk-
w�rdig ber�hrt; der Glaube, der freilich auch eine ungeheuer seelsorgerliche, vom geistlichen 
Pulsf�hlen befreiende Komponente hat; darum k�nnen „Erw�hlte“, wie Luther in seiner Vor-
lesung �ber den Hebr�erbrief von 1517/18 sagt: „auch durch �ffentlichste S�nden hindurch 
selig werden“63; und darum gibt es unz�hlige Trostbriefe Luthers, z.B. an Friedrich Myko-
nius, dem er 1541 schreibt: „Was zweifeln wir? Herrlichkeit, Kraft, Sieg, Heil und Ehre 
geh�rt dem Lamm, das erw�rgt und wieder auferweckt wurde … und mit ihm auch wir, die 
wir daran glauben…“64

Habe ich zum Eingang gesagt, dass Luther aus seiner Klosterzelle nie so richtig heraus-
gekommen sei, so muss ich erg�nzen: Die Zellent�r steht offen. Viele Einzelne sind einge-
laden zu ihm zu kommen und sich zu einem fr�hlichen und getr�steten Glaubensleben 
zur�sten zu lassen.

F�rchte dich nicht, glaube nur! Ja, das kann auch Calvin sagen. Aber so sehr auch Calvin –
genauso wie Luther – die Vernunft als nicht hinreichend in Glaubensdingen betrachtet, so 
sehr begleitet Calvins Ausf�hrungen dennoch (in einem leisen Unterton) immer die Frage: 
Wie ist das m�glich: Glaube nur? Was n�mlich ist, wenn jemand das nicht kann, wenn 
jemand, wie Calvin in Auslegung von Lukas 8, 50 ausf�hrt, ein enges Herz hat? Calvins 
Schlussfolgerung ist nicht der unb�ndige Glaubenstrotz lutherischer Pr�gung, sondern die
dem�tige Beschei-denheit, die von sich selber wei�, dass sie�s noch nicht begriffen hat. Zitat: 
„… wir werden durch diese Stelle gelehrt, dass wir ein Ma� beim Glauben nicht �berschreiten 
k�nnen…“65

Kann sich bei Luther in der Relation von Wort und Glaube der Gl�ubige geradezu neu erfin-
den – wenn auch sicher stets in der Dialektik von: Ich glaube, hilf meinem Unglauben! – und 
soll er in einem unbek�mmerten Es-drauf-Ankommen-Lassen der Dinge harren, die da kom-
men werden, so ist bei Calvin die Betonung eine andere. Der Gl�ubige bringt sich, wenn es 

60 Martin Luther, Von der Freiheit eines Christenmenschen, Calwer 2, Siebenstern 24, M�nchen, 1964, 167
61 aaO, 173
62 aaO, 187
63 Luthers Hebr�erbrief-Vorlesung von 1517/18, �bers. von Erich Vogelsang, Berlin/Leipzig, 1930, 175
64 Reformatorenbriefe, 151
65 Johannes Calvins Auslegung der Evangelienharmonie, 1. Teil, Neukirchen-Vluyn, 1966, 275
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ihm denn gegeben wird, nach dem Ma� seines Glaubens in die Geschichte Gottes mit den 
Seinen ein. Der Gl�ubige erfindet sich nicht, er findet sich ein. Weshalb in der Erw�hlungs-
lehre dann auch die Gabe der Beharrung so betont wird. Bei Calvin ist das Christenleben
darum immer mehr als das Glaubensleben; jetzt mal lutherisch verstanden. Die Innerlichkeit 
als solche ist kein sicherer Ort, als der sie bei Luther nach �berwundener Anfechtung und 
Verzweiflung erscheint, sind doch bei Calvin Inneres und �u�eres viel st�rker miteinander 
verbunden. Kann Luther sagen: „Man muss Lehre und Leben unterscheiden. Das Leben ist bei 
uns ebenso schlimm wie bei den P�pstlichen“66, so w�re Calvin mit derlei Auskunft nicht 
zufrieden. Zitat: „… wenn die Fr�mmigkeit auch mit Recht als wertvoller eingesch�tzt wird 
als die N�chstenliebe…, so beweisen die Menschen doch erst ernsthaft, dass sie Gott dienen, 
wenn sie sich untereinander gegenseitig Gerechtigkeit widerfahren lassen.“67 Lehre und Le-
ben geh�ren zusammen. Bei Calvin kommen denn auch die Anfechtungen nicht aus dem Ge-
setz wie bei Luther, der das Gesetz in seiner Hauptfunktion als den S�nder �berf�hrend 
versteht, bei Calvin kommen die Anfechtungen aus den N�ten des Lebens, zum Beispiel aus 
den Verfolgungen, die den Elenden einreden k�nnten, dass sie verworfen seien. 
Sie merken, dass die Koordinaten der Weltwahrnehmung bei Luther und Calvin andere sind. 
Beide k�nnen sich auf das Wort Jesu berufen, er habe die Welt �berwunden, was bei Luther 
die Welt absolut relativiert (Lass fahren dahin, sie haben�s kein Gewinn), bei Calvin hinge-
gen die Welt zum Kampfplatz macht, auf dass wir – auf das Siegeswort Jesu bezogen –
„davon f�r immer die Frucht genie�en.“68

Steht bei Luther die Zellent�r offen f�r Glaubenstrotz und pers�nliche Zur�stung – in erster 
Linie f�r den Einzelnen, der zum Tode gefordert ist und sich davon nicht schrecken lassen 
soll, so h�ren wir bei Calvin den alten Jungscharspruch „Mutig voran!“ und vernehmen Elia-
gleich das Wort des Engels: Steh auf und iss; denn du hast einen weiten Weg vor dir!

Nach Zeitverh�ltnis und Glaubensverst�ndnis – dritte Linie: Christ, der Retter, ist da. Das 
Christusverst�ndnis, also.
Ich habe daf�r schlicht die Predigten Calvins und Luthers �ber die Weihnachtsgeschichte aus 
Lukas 2 verglichen. Interessant! , sage ich Ihnen. So w�rde nat�rlich kein Pastor heute mehr 
predigen – so dogmatisch wie es beide tun. Und auch nicht mehr so lang. Immerhin erstreckt 
Calvins Predigt �ber 11 Seiten und 3 � Zeilen, bei Luther gar �ber 25 Seiten und 10 � Zeilen.
Ich verzichte also darauf, Ihnen die Predigten irgendwie nachzuerz�hlen und will nur die Ten-
denzen der beiden Predigten, so wie ich sie verstanden habe, vergleichen. Luthers Ziel ist es, 
dass Menschen dar�ber fr�hlich werden, dass Jesus ihr Kamerad geworden ist. Christus ist 
nicht nur geboren, sondern „eignet uns seine Geburt zu und spricht: Euer Seligmacher. Also 
lehret das Evangelium nicht allein die Geschichte und Historie Christi, sondern eignet sie zu 
und gibt sie allen, die daran glauben… Was h�lfe es mir, dass er tausendmal geboren w�re…, 
wenn ich nicht h�ren sollt, dass mir dasselbe gelte und mein eigen sein sollt?“69 Christus 
begegnet den Seinen in der Niedrigkeit des Lebens; denn: „Wie ganz und gar ver-wirft doch 
Gott, was hoch ist“70; und darum ist auch klar: „Je tiefer wir Christum in Natur und Fleisch 
ziehen k�nnen, desto tr�stlicher ist er uns.“71 So dass sich der begl�ckt-staunende Ausruf nahe 
legt: „Wie k�nnt (Gott) lieblicher angezeigt haben, wie gn�dig er sei allen Niedrigen, 
Verachteten auf Erden denn in dieser Geburt…?“72

66 Luther im Gespr�ch, 122
67 Evangelienharmonie, 1. Teil, 349
68 Briefe I, 220
69 Martin Luther, Die Advents- und Weihnachtspredigten der Kirchenpostille, M�nchen, 1940, 264
70 aaO, 257
71 aaO, 256
72 aaO, 258
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Es ist deutlich, was die Tendenz ist: Das Weihnachtslicht kommt von oben nach unten und er-
f�llt Herzen und H�tte, auf dass sich der Frieden auf Erden „… erstreckt … unter die, so in 
Christum wahrhaftig glauben.“73

Calvin f�ngt seine Predigt �ber Lukas 2 mit dem Satz an: „Wir wissen, all unser Gut, all 
unsere Freude und Ruhe beruht in der Verbundenheit mit dem Sohn Gottes… Und wir sehen 
ja auch, wie elend unsere Lage w�re, wenn wir nicht bei ihm eine Zuflucht h�tten und in 
seiner Hut st�nden.“74 Gut, dass wir darum – da der Immanuel Mensch geworden ist, ja: „wie 
ein armer Erdenwurm alles Gl�ckes bar“75 – gut, dass wir „leichten Zugang“ zu ihm haben. 
Gut aber auch, dass uns dieser Mensch als Sohn Gottes wirklich helfen kann. Denn liegt Chri-
stus einerseits in der Krippe, so ist er doch anderseits „der K�nig der Welt geblieben“76. Mit 
den Hirten sollen wir darum „einf�ltig anbeten“77 und uns „zu ihm als unserem h�chsten K�-
nig halten, dem alle Herrschaft im Himmel und auf Erden gegeben ist“78 und der „in unsere 
Armut und in unser Elend seine ganze F�lle legen kann“79. Wie anders „sollten denn arme 
S�nder, die Angst und Gewissensbisse in sich sp�ren, die nicht wissen, ob Gott sie liebt oder 
hasst, wie sollten die Gottes Namen preisen k�nnen?“80 Jetzt aber wissen sie�s und k�nnen 
sie�s und sollen sie�s auch. „… da soll der Mund das Seine tun und unser ganzes Leben soll 
das Echo dazu sein.“81

Kommt Christus bei Luther in unsere Niedrigkeit als unser Kamerad, der mir geboren ist, 
weshalb er um der Gewissheit willen tief ins Fleisch zu ziehen ist, so kommt er bei Calvin in 
unsere Niedrigkeit als unser K�nig, der uns aufrichtet, ruft und nicht preisgibt, weshalb er um 
der Gewissheit willen zugleich der ist, der „uns zum K�nigreich der Himmel f�hren kann.“82

Kommt bei Luther das Weihnachtslicht von oben nach unten und erf�llt Herz und H�tte, so ist 
es bei Calvin meines und deines Fu�es Leuchte, ist es seine zukunftsverb�rgende Dimension, 
die das Volk, das im Finstern wandelt, ein gro�es Licht sehen l�sst.
Dass diese unterschiedlichen Sichtweisen auch im Konflikt um das Verst�ndnis des Abend-
mahls eine Rolle gespielt haben, liegt auf der Hand.

Ich komme zum Schluss. Was sind meine Schlussfolgerungen?
Zum einen, dass Calvin und Luther eigentlich nicht zu vergleichen sind. Fairerweise sollte 
man sie beide in ihrer Zeit und an ihrem Ort lassen – eingedenk dessen, dass Calvin in 
Wittenberg und Luther in Genf je andere gewesen w�ren.
Zum anderen, dass beide auf mich tiefen Eindruck machen in der Entschlossenheit und Ent-
schiedenheit des je eigenen Weges. Respekt vor der ungeheuren Lebensleistung, mit der beide 
aufwarten!
Drittens, dass beide zum Glauben und zum Christ- bzw. Kirchesein Mut machen, wof�r ich 
dankbar bin. Sie sind – nicht in jeder Hinsicht und nicht um jeden Preis – aber doch als 
Gesamtph�nomene Gehilfen unserer Freude und auch Gehhilfen derselben - bei Luther mehr 
in Form der Einkehr, bei Calvin mehr im Vorw�rts entworfen.
Viertens, dass mir gemessen an dem Profil der Reformatoren, dass heutige volkskirchliche 
evangelische Christentum besch�mend weichgesp�lt erscheint und wir in den Gedenkjahren 
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aufpassen müssen, nicht solche zu sein, die die Gräber ihrer Propheten schmücken, sich von 
ihnen aber nichts mehr sagen lassen.
Fünftens und letztens, dass (ein Wort Eberhard Jüngels aufgreifend), dass wir stolz sein dür-
fen, solche Väter im Glauben, die gewiss fehlbare Menschen mit Ecken und Kanten waren, zu 
haben, weil wir an ihnen auch heute noch lernen können, nicht kindisch und albern, sondern 
erwachsen im Glauben zu sein.

©Klaus Bröhenhorst, Hildesheim


